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chen dafür, da{s sıch die Gewissensfrage cherweise selner Vergebungsbereıit- WAar unumstrıtten, viel eıt vielleicht
zumiındest teilweise gestellt en SC hat ngst, eın welteres Mal VCI- 1ne Generation? un S1€e
mu{fs“ aliur preche auch die übertrie- letzt werden, un: der Täter kann benötigen „geschützte Räume”, In de-
bene Geheimhaltung In Bereıchen, dıe oder 111 selnen „Panzer“ nıcht VCI- NnenNn für Täter un pfer das Rısıko
nıcht unmıiıttelbar sicherheitsrelevant lassen un sıch verhalten, WIe VO  H ragbar wırd, sıch darauf einzulassen,

Andererseıts War die Hemm- ıhm wird. oder dıe wen1gstens den Opfern C1I-
schwelle niıedr1g Das Selbstbewußtsein, mögliıchen, sıch AdUusS$s iıhrer Isolatıon

den „Slegern der Geschichte“ Irotz aller Erfahrungen mıt unbelehrba- befreien un „ITrauerarbeıit“ elsten.
gehören, trug ebenso dazu bel wWw1e das e  e oder dreisten Tätern ax-Christi- die Kirchen für solche Einrichtun-
vermeıntliche Wiıssen, nıemals für Generalsekretär oachım Garsteckı SgCH geeignete JIräger seın könnten,
menschenrechtswidrige Handlungen erinnerte den biblischen Begriff der 1e In der Diskussion en Mehrere
1m staatlıchen Auftrag ZUT Verantwor- „Verstocktheit“ insıstıerte Grande dar- Teilnehmer vertiraten die Ansıcht, die
t(ung SCZOSCH werden. Al da{fß letztlich die pfer eıne „Vorlei- Kırchen hätten sıch nıcht ausreichend

stung‘ der Bereitschaft ZAELG Vergebung mıt der Schuld ıIn den eigenen Reihen
erbringen müßten, WE Versöhnung auseinandergesetzt, In dieser Hın-

Aussöhnungsprozesse brauchen möglıch seın solle. Und das auch 1M e1gE- sicht glaubwürdig sSe1IN.
ihre eıt I3(88| Interesse, denn Grande für die Carıtaspräsıdent Helmut Puschmann

pfer könne eine oroße Entlastung, Ja 1e jedoch durchaus für möglıch,
Peikert berichtete gleichwohl VO  S 1as geradezu eın „Akt der Selbstheilung” da{fs E{TW.: die Carıtas dıie Rahmenbedin-
LE, die ach eigenen Angaben „Immer se1n, WeNn S1E vergeben könnten. OPPC;, SUNSCH dafür chaffen könne, damlıt,
eın schlechtes Gewissen“ hatten un: die der eın Wort des Friedensnobel- ohne ıne eigene „Institution “ schaf-
zugleic mıt nıemandem ber diese Be- preisträgers Elie Wıesel: SRa zerbricht fen, „einzelne einzelnen helfen könn-
lastung sprechen konnten, nıcht einmal den Gehafsten, aber ebenso zerbricht ten  “ Offen 1e ZUCH! ob die Projekt-
mıt dem Ehepartner. Peikert hat nach den Hassenden““, nNknüpfte, hob hervor, SIUDDC ihr selbstgestecktes 7Ziel erreicht,
eigenem ekunden noch eın espräc) da{ß Versöhnung und Vergebung „dort,; eine ACharta Memorl1ae“ formulieren.
zwıschen Tätern un Opfern erlebt, S1E eyx1ıstentiellen Ernst gewınnen, SC Grande aufßerte Jjedenfalls dıe Hoffnung,
„doch ware schon viel) rade nıcht einklagbar WIeEe moralıische da{fßs wenı1gstens mpulse für den Proze{fß

beide wen1gstens mıt einem Pflichten“ sel]en. Wo s1e gelängen, han- der deutschen Vereinigung gegeben WEeTI -
Drıtten sprechen könnten“ Für el dele sıch er eın „Geschenk”, den könnten, „‚damıt diese belastete Ver-
Seliten se1 elıne Begegnung riskant: as ein gnadenNaftes Ere1gnis. gangenheit keinen Stolperstein für die

Zukunft mehr darstellt“.Opfer mıt selinen Fragen un möglı- Aussöhnungsprozesse brauchen, das

Strategie Sammelbüchse
Irends un Tendenzen auf dem deuKCHEn Spendenmarkt

Auf ımmer egen werben spendensammelnde Organısationen In der Öfi‘e/nt-
C  e1 Unterstützung. S1e reagıeren damıt auf neue soz1ale Herausforderungen,
den wachsenden Konkurrenzdruck untereinander und 1INe Umbruchsituation auf
dem deutschen Spendenmarkt. Olıver üller, „Fundraiser“ he1 Carıtas international,
skızzıert AKTtTuelle Tendenzen der Spendenwerbung Von Hılfsorganisationen.

Im Grunde haben spendensammelnde Organısatiıonen kei- Gewandelt hat sıch ingegen dıe Sıtuation der gemelnnützl-
GE Tun agen TIrotz wirtschaftlicher TODIeme 1st dıe SgCH UOrganısationen, deren Zahl In den etzten Jahren stark
Spendenbereitschaft der Deutschen unverändert hoch CHat=- ZUSCHOMM hat Zwischen 10 01010 bIıs 000 Organısat1o-
ZUNSCH gehen davon dUs, da{ß sıch das nationale Spendenauf- LTE werben In Deutschlan: kontinulerlich Spenden, da-
kommen 1998 be] rund zehn Milliarden ark stabılisiert hat; VO  z ETW 2500 auf überregionaler ene Der vorhandene
rund Prozent der Bevölkerung penden regelmäfsig Spendenkuchen wird olglic unter immer mehr Wettbewer-
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bern verteilt. der Anteil daran für die einzelne Hılfsorga- Miıt der Spendertypologie verändern sıch se1t einıgen Jahren
nısatıon größer oder kleiner wiırd, äng wesentlich VO der auch dıe Spendenpräferenzen. Der Bereich der Entwicklungs-
jeweiligen Spendenwerbung ab,;, für die sıch inzwıschen der gehört el Untersuchungen nach VO der Tendenz her
umfassendere Begriff des Fundralisıng (vom englischen: fund den eindeutigen Verlierern, auch Wenn der Sektor In aDbS0O-

Geld/Kapıtal un ralse aufbringen) eingebürgert luten Zahlen noch Immer eın beträchtliches Potential
hat falst. Ebenso WI1e der Umwelt- und Naturschutz hat dıe lang-

fristige Entwicklungsarbeit In den ugen ein1ger Spender
Verschiedene Faktoren en In den etzten Jahren dazu SC Attraktıivıtät verloren.
führt, da{s Fundraisıng In nahezu en Nonprofit-Organisa-
t1ionen Bedeutung SCWAANT., Zunächst 1st hiıer der Spendenzwecke, die mıiıt soz1ı1alen Aufgaben IM Inland verbun-
ückgang staatlıcher Hılfsleistungen CN DiIe bereıts den sind (zum e1ısple Gesundheitshilfe) en indes Zl
geschehene un für die Zukunft absehbare Kürzung Ööffentli- spruch Damıt bestätigt sıch die Vermutung vieler
cher Miıttel für soz1lale un umanıtäre 7wecke macht zusatz- Fundraiser, da{s Hılfsinitiativen auf natlionaler un: regionaler
IC Anstrengungen der NPO notwendig, Lücken WG ene, die auc. durch Soz1lala  au verursachte) Armut VOT

Eıgenmıittel kompensieren. Gleichzeitig bedarf bel den der e1igenen Haustüre bekämpfen, Jangfristig Bedeutung
Hılfsorganisationen aber auch geste1lgerter Aktıivıtäten, zulegen. Durc  reuzt wird dieser ren jedoch vorläufig VO  .
zumiıindest dıe bisherige öhe der Spenden halten dem srößten Gewinner, Wds den Wettkampf die Orde-

rungswürdigkeit angeht: die Not- und Katastrophenhiüilfe. hre
Notwendigkeit 1st In den ugen der Offentlichkeit beständigKatholiken gelten als besonders freigebig gestiegen un: erreicht inzwıschen Spıtzenwerte. Z dieser
Entwicklung hat VOT em auch die Berichterstattung In den

SO gründeten In den etzten Jahren insbesondere 1m Bereich edıen beigetragen.
der Auslandshilfe mehrere international agıerende Organısa- Grofiskatastrophen mıt Tausenden VOoO  —_ Todesopfern nach
t1onen deutsche Ableger z AÄrzte ohne Grenzen, Oxfam), Wirbelstürmen, Erdbeben oder Krıegen werden mehr denn

auf einem der Iukrativsten Spendenmärkte Europas präa- Je Medienereignissen, dıie ungeahnte ellen der Hılfsbe-
sent se1IN. IDIG LICUu geschaffenener wenden sıch selbst- reitschaft auslösen können. Alleın für die pfer der Oderflut
verständlich die Klientel der angestammten UOrganısat1o- 1mM Sommer 199 / wurden rund 150 Miıllionen ark-
HE: Hıervon sind besonders die kırchlichen Hılfswerke melt. Hätte das Hochwasser nıcht einı1ge hundert Häuser In
betroffen, dıie nach W1e VOT den erfolgreichsten ettbe- Deutschlan edroht, sondern An hunderttausenden
werbern auf dem deutschen Spendenmarkt gehören. Unter Menschen In olen und Tschechien dıe Lebensgrundlage
den „Top Ten  C der Spendenskala finden sıch mıt Advenliat, eNTZOgeN, ware sıcherlich 11UT eın Bruchteil der Gelder eINgE-
Misereor, Miss1o0 un dem Päpstlichen Kindermissionswerk SANSCHL.
allein vier katholische Organısatiıonen. 7usätzlich ammeln
die katholischen en etwa 219 Mılliıonen ark 1mM anr Dabe!]l siınd die Deutschen auch bel Notsıtuationen In weıt

entfernten Ländern aulßerst hılfsbereit, WI1e 1mM Verlauf des1es weılst zugleic. auf einen anderen wichtigen Sachverha
hın Statistisch betrachtet gehören Katholiken, darunter VOT Jahres 998 die Beispiele an un Miıttelamerika Nac.
allem die VO mıiıttleren Alter aufwärts mıt einem gehobenen dem Hurrıkan) elegten. Unabdingbare Voraussetzung ıIn
Bıldungsstandard, den freigebigsten pendern In Deutsch- beiden Fällen Wal jedoch dıe Vermittlung der Not MG die
and Systematisch werden diese denn auch VO  . nıchtkirchli- Medien un: besonderse das Fernsehen.
chen Urganısationen umworben. „Katastrophen sind CC  SC el dazu apıdar unter Me-
Der Anteil dieser katholischen Gruppe der Gesamtbevöl- dienprofis. Gemeımnt i1st die mıt Katastrophen verbundene
kerung wırd aus demographischen Gründen In den nächsten ischung AdUus echter Dramatık un der damıt verbundenen
Jahren abnehmen. Es wachsen Generationen nach, die 1mM Notwendigkeıt, Menschenleben TG die Bereıtstellung VO  z

Durchschnitt mehr Miıttel als ihre Eltern besitzen, Spenden Hılfsgütern unmlıittelbar reiten Dies ist ıIn der Offentlich-
aber nıcht mehr als selbstverständliche Handlungsform be- keıt wesentlıiıch einfacher vermittelbar als die komplexe Aus:
ogreifen Dıiese NEeUe Spendergeneration MU: anders als dies richtung Jlangfristiger Entwıic  ungsprogramme. Aber auch
früher notwendig War immer wleder LICUH argumentatıv für die pfer VO  s Katastrophen un: den anschlielßsenden Jah-
oder emotional überzeugt werden, 1ne Spende tätıgen. relangen Wiederautfbau können In der ege LLUT In großem
Für die Hılfsorganisationen bedeutet dlies einen höheren Auf- Ma({fisstab Spenden eingeworben werden, olange die Proble-
wand mıt verstärkten Investitionen In die Öffentlichkeits- matık ın den Medien virulent 1st. DiIie FEinblendung der Spen-
arbeıt. Auch finanzıielle Unterstützung In Form VO  > Kirchen- enkontonummer nach einem aufrüttelnden Korrespon-
kollekten wırd Jlangfristig WG die schwindende Zahl der dentenbericht In den Hauptnachrichten hat früher für die
Kirchenbesucher eIwas abnehmen, WEeln auch VO  — einem genannten Urganıisationen bıs einer Miılliıon ark Spen-
sehr hohen Nıveau. den bedeuten können. Dieser Wert lıegt heute In der ege
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nıedriger, ist für Hılfswerke aber noch immer ıne der ukra- Immer mehr Menschen wollen sıch selbst engagleren un be1
1vsten Werbeformen Untersuchungen des Katastrophen- Hılfsaktionen miıtarbeıten. In nıcht wen1ıgen Organısationen
hılfswerks Carıtas international ergaben aber, da{is dıe werden el eher dıe praktiıschen Schwierigkeiten der Um-
CWONNCHECH Spontanspender ‚aug sehr schwer die UOrganı- setzung esehen als das srofße Potential Multiplikatoren
satıon binden SInd. etwaZaul okaler Aktionsgruppen). Genau iın die-
er TIrend AA Unterstützung der Katastrophenhilfe 1st aber SGIAN Bereich leg aber auch die wachsende Stärke kleiner
nıcht HU: eın Produkt der modernen Mediengesellschaft, Okaler Inıtıatıven, die ehrenamtliches Engagement besser
sondern kommt auch den veränderten Wünschen der heuti- einbeziehen können. Zuweilen wıird daraus gefolgert, da{s
SCmH Spenderschaft Laut der Jüngsten Emnıiıd-Um- kleinere Inıtıatıven 1ıne „direktere”“, besser kontrollierbare
frage halten Prozent er Spender un damıt viel w1e un: damıt vertrauenswürdigere Arbeıt machten. In ein1gen
n1ı1e UVO „schnelle und unbürokratische Hılfe“ für wıchtig Bereichen hat sıch ıne derartıge Polarısierung bereıts negatıv
ehr denn Je richten sıch dıe ugen der Offentlichkeit auf auf das mage sroßer Organısationen ausgewirkt. Grundsätz-
die Hılfsorganisationen bel der Umsetzung dieser Program- ıch sollte In diesen Fällen neben der rage nach der Profes-
1981 dıie nach den Vorstellungen der meılsten Spender 5  e s1ionalıtät In der Hılfe nıcht VEISCSSCH werden, da{fs grolse
Z Selbsthilfe“ se1n un die „Bekämpfung der Ursachen der er oft wesentlıich umfangreıicheren Prüfinstanzen unfter-

Not“ unbedingt miteinbeziehen mMuUu lıegen.
DIie Einstellung der Spender den VO  — ihnen unterstutzten Der Erfolg eiıner Nonprofit-Organisatıon auf dem Spenden-
Organisatiıonen 1St zunehmend VON einem Dualısmus SC markt äng nıcht zuletzt auch VO  - der Zıelgruppe ab, der

Auf der einen Selite wird den Hıltswerken 1ne ohl- ihre Arbeit oılt Am stärksten wecken In Not Kınder
wollende Haltung entgegengebracht. Auf der anderen Seıite die Schutzinstinkte der Erwachsenen. ach einer mas-Ana-

lyse können auch alte un: kranke Menschen SOWIE vergewal-krıtisıeren nach der Emn1ıd-Umfrage 82 Prozent er Spen-
der, da{s zuviel Geld für die Verwaltung ausgegeben werde. tıgte Frauen mıt Unterstützung be1 etwa einem Drittel der
€e1 1st interessant, da{is offensichtlich viele Menschen Bevölkerung rechnen. Auffallend 1st der hohe Sympathie-
diese Verwaltungskosten wesentlich er einschätzen, als S1€E wert, den Tıere ın Deutschland genleßen. Obdachlose, Ju-
tatsächlich SINd. Die überwiegende eNnrner der großen gendlıche oder Folteropfer lösen dagegen signifikant wen1ger
er hat Verwaltungskosten, dıe weIılt unter den VO IDent= ıtge au  N Am Ende der Liste der förderungswürdigen
schen Zentralinstitut für soz1lale Fragen für vertretbar gehal- Problemgruppen stehen Flüchtlinge, Asylsuchende un
enen DIS Prozent lıegen. Gefängnisinsassen. Fundraisiıng für diese Gruppen stellt da-

her 1ne besonders schwierige Aufgabe dar Frauen standen
en abgefragten Zielgruppen mıt Ausnahme aidsınfizierter

DIie elt der Almosen 1st vorbel Menschen hılfsbereiter gegenüber als Männer, die auch SC
nerell die selteneren Spender SINd.

In der Summe ist eıne krıitischere Haltung der Gesellschaft WIE Die eıt der Almosen 1st vorbel. Spender verstehen sich heute
auch der Spender gegenüber den Nonprofit-Organıisationen eher als Partner der Hılfswerke und wollen deren (Projekt-)
unübersehbar. IDER Vertrauen der unterstützenden ersonen Politik miıtbestimmen. Im egenzug für iıhre Unterstützung
mMu durch die Hılfswerke härter den Je erarbeıtet werden. erwarten S$1e zunehmend eiıne definıierte humanıtäre Leistung,

WIe der TIrend konkreten Einzelprojekten belegt. Für den1es oılt auch für die konfessionellen Hiılfswerke, deren V/er-
trauensbasıs bel der eigenen Klientel durch die Kıirchlichkeit berühmten „großen O DE der einen Fınsatz der Miıttel ach
alleın nıcht mehr ausreichend gestutz werden kann. tärker Krıterien der Organıisatiıonen erlaubt,; wollen Z Leidwe-
als ıIn der Vergangenheıit mussen die Hılfswerke über die Er- SCI1 derselben immer wen1ger Menschen penden
olge ihrer Arbeıit berichten un dıe Kompetenz ıhrer Miıtar-
beıter un rojekte In den Mittelpunkt ihrer ÖOffentlichkeits- DG veränderten Rahmenbedingungen tellen dıie Hiılfsorga-
arbeıt tellen nısatıonen VOT HGE Herausforderungen. Da{fßs das Spenden-

aufkommen ın Deutschland se1lt 994 Walr nıcht weıter SCProzent er Spender (8 Prozent mehr als 1mM Vorjahr)
äaufßerten be]l der Emnid-Erhebung 995 den unsch ach wachsen, aber angesichts der schlechteren wirtschaftlichen

Bedingungen auch nıcht gesunken ISt, kann als sıcheresZmehr Informatıon VO  e seıten der Organıisatiıonen. Um elf
Prozent ahm die Gruppe D die das unterstutzte Werk STATr- für 1ıne Professionalıisterung des Fundraıisıngs WCCI -

ker In den edien repräsentiert en möchte (insgesamt den Dennoch x1bt hıer och viel M  S Öögen die Deut-
Prozent). Auf den erstene schwer, diese rgeb- schen auch spendenfreudig se1n, 1st die Bundesrepublı
nısse mıt eliner oftmals eklagten Informations-Überflutung bestenfalls eın aufstrebendes Entwicklungland In Sachen
durch dıe Organıisationen ın Einklang bringen Vielleicht Fundraisıing. Leitbild 1mM Spendenmarketing sind Großbri-
verbirgt sich darın aber auch eine kritische Anfrage dıie tannıen und In besonderer Weise dıie Vereinigten Staaten,
Oorm VO  —_ Öffentlichkeitsarbeit un Fundraising 1m B Jährlic rund 150) Milliarden Dollar gespendet werden. Der

meıinnützıgen Sektor Anteil der Spender der Gesamtbevölkerung leg ın den
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USA fast doppelt hoch WI1e In Deutschland, die urch- g1Vve people  CC und nıcht Instıtutionen, besagt elıne WEe1-
schnittliche Jahresspende beträgt das S1ıeben- bis Achtfache. tere wichtige ege des Fundrailsing. ES mu{ 1mM Idealfall Per-
Grundlage dieser beeindruckenden Zahlen ist 1ıne tief VCI- ONCI, oder besser Persönlichkeiten In einer UOrganısatıon SC
wurzelte Kultur der Phiılanthropie, die Spenden als natürli- ben, deren Vertrauenswürdigkeıit dem Förderer eın siıcheres
chen Beıtrag des Einzelnen 7A01 Erhalt des Sozlalwesens be- Gefühl x1bt, auch WEeEeNnNn sıch über dıie eigentliche Arbeit des
greift. Als Wechselwirkung bıldete sıch Fundraising als ıne unterstutzten er keıin e1genes Bıld machen kann.
Art Kulturtechnik heraus, die In der Gesellscha: es NSse- DIies kann der Präsiıdent oder eın Prominenter se1n, der ın
hen genleßt, während berufsmäfßiges Spendensammeln In Briefen die Arbeit selnes er verkörpert, CS kann sıch aber
Deutschland ıIn vielen gesellschaftlıchen Kreisen, Ja ©S In auch einen Miıtarbeiter In der Spendenbetreuung han-
manchen Nonprofit-Organisationen elbst,; noch immer mıt deln, der direkten Kontakt hält. a der persönliche Kontakt
Argwohn betrachtet wiırd. letztlich IN nıchts ersetizen ISt: hat Z eisple: dıie

englische Auslandscaritas VOT Z7wel Jahren einen
Fundraiser eingestellt;, der ausschliefßlich die 500 besten

Spenden bleibt Vertrauenssache Spender der UOrganısatıon betreut, sıch persönlich edankt
oder auch ZU Geburtstag gratuliert. ıne ohnende nvest1-

|)ıese unterschiedlichen Haltungen resultieren jedoch nıcht t1on, dıe inzwıschen auch In Deutschlan: nachgeahm wIrd.
1U dUus Mentalıtätsunterschieden, sondern basıeren auch auf
einem unterschledlichen Staatsverständnıs. Während ıIn Spenden ist un bleibt auch In Zeıiten des „Spendensiegels”
Deutschlan so7z1ale ufgaben weıtgehend den Staat dele- Vertrauenssache. Prominente können dieses Vertrauen be-
gjert wurden, galt bürgerschaftliches Engagement In den USA sonders glau  a verkörpern un: en deshalb In ste1gen-
schon iImmer als selbstverständlicher Beıtrag für das (Geme1ln- dem alse auch e1gene Stiftungen gegründet. Der ogen

DIe USAÄA sSınd heute der TIrendsetter auf dem Sektor reicht VO  - Fernsehmoderatoren Fliege, Gottschalk) ber Po-
des Fundraising. emäa der Grundphilosophie er Fund- ıtıker bıs Sportlern ( Beckenbauer, Graf) Neuerdings
ralser „Dalfs Menschen nıcht spenden, leg äufig daram: da{s sründen auch Medien zunehmend eigene Hılfsorganisat1o-
S1e nıcht darum gebeten werden“ ziehen sıch Spendenaufrufe NECIL, dıe Spenden AdUus Aktiıonen auch selbst einsetzen
durch alle Lebensbereiche C 11UTI klassısche Hılfsorgani- können. Bel em glaubhaften Interesse, Menschen In Not
satıonen, sondern auch Universıitäten oder Museen wenden helfen, bleibt hier die Frage nach der Fachlichkeit 1mM sozlalen
sıch mıt ihren nlıegen die Offentlichkeit; gründen För- oder umanıtären Bereich, dıie iıne sinnvolle Verwendung
derkreise oder Stiftungen. Medien un: Unternehmen SInd ın der Miıttel garantıert, ohne stark ach Publikumswirksam-
größerem Umfang als be1 uns bereit, Nonprofit-Organisat1o- keıt ZU schielen. Für die arrıvlerten großen Hılfsorganisat1o-
NCN nıcht LLUT WG Spenden, sondern VOT en auch UK LICN ogeht In dieser rage nıcht einmal 1L1UT die wach-
die Bereıitstellung VO  = Werbemöglichkeıten unterstutzen sende Zahl potentieller Mitbewerber auf dem Spendenmarkt.

eltene öffentlichkeitswirksame eiıner nıcht sachgemäßen
Es 1st aber nıcht unbedingt die Quantıität der Werbung, dıie Verwendung VOoO  z Spenden chaden WI1e Erfahrungen der
den Erfolg VO  S spendensammelnden Organısationen dUuSs- Vergangenheit belegen en UOrganısationen un: zementie-
Mmacht Bahnbrechen WarTr vielmehr der sıch heute auch In e  e Vorurteile aufKE hinaus.
Deutschland durchsetzende Begrıff „Relationship fundrais-
Cr  ing”, der auf den britischen Autor Ken Burnett zurückgeht. elche Konsequenzen un Herausforderungen tellen sıch
Der Grundgedanke besteht darın, da{s sich Fundraising für das Fundraising der Zukunft? In der konkreten Spenden-
sentlich auf die Beziehung 7Z7u Förderer konzentriert un: werbung hat sıch bel namhaften Urganisationen bereıits In
versucht; iıh möglıchst individuelql dıe inhaltlichen Ziele den etzten Jahren eın Stil durchgesetzt, der eher mıt dem
der Urganısatıon bınden un: ih el mıt seinen Fragen VerwelIls auf „Lösungsansätze” als mıt ‚Elendsbildern“ wiırbt.
un: nlıegen erns nehmen. „Der Spender steht 1MmM Mit- Spender mussen für UOrganısatiıonen stärker als früher mMuUun-
telpunkt, nıcht selne Spe  © lautet olglic ıne der ern- dige Partner se1n, die I11all durchaus mıt der „ganzen” Wahr-
lorderungen. och der Weg VO  S der verwalteten Spender- heit konfrontieren kann, insbesondere auch, Wäas blei-
adresse hın ZA00i aktıven Kontaktaufnahme 1st weıt. Ohne en Schwierigkeiten In einem Entwicklungsprojekt angeht.
SO  es Database-Marketing, das die Interessen un: In- Permanente Jubelmeldungen ber die Erfolge der eigenen
formationswünsche der Spender möglichst breıt auffächert, Arbeit sind ebenso unangebracht wWw1e ew1ge Schwarzmalereı.
ist diese ufTfe der Kommunikation nıcht SCNHhaliten Gleichwohl weı1ß jeder Fundraiser, da{s keine funktionıie-
Eıne zentrale Aufgabe für die Organıisatıon besteht darın, ihre rende Spendenkampagne 1bt, die 11UT mıt rationalen ATgu-

menten arbeıtet. Problemsituationen authentisch darzustel-Spender möglıchst zielgenau anzusprechen, Streuverluste
vermeılden. Dafür 1st modernste Computertechni VONNO- len un motionen wecken, ohne Mitleid schüren,

Cn die aber letztlich nıcht einem unpersönlichen Dialog wird er auch weıterhın dıie Nagelprobe jeder erfolgrei-
zwıschen UOrganısatıon un Spender führen darf. „People chen Fundraising-Aktion seIN. Ferner mMuUu heutiges Spen-
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Blickpunkt

denmarketing ıne (l Fundraisıngmethoden adap- über die Einblendungsdauer ihres Namens, die 1ne exakte
t1eren un gesellschaftsfähig machen. Kosten-Nutzen-Analyse erlauben.)
Für den Bereich des Erbschaftsmarketings ist dıies A0 Teıl Die etihoden der Spendenwerbung unterliegen mehr denn
schon gut gelungen: twa 200 Milliarden ark werden Je eıner Ausdifferenzierung. Neue Medien WI1e ZAUE

Jährlic In Deutschland vererbt,; dıie Spendenerlöse AaUus Ver- eisple: das Telefonfundraising halten Einzug, aber auch die
mächtnıssen welsen Zuwachsraten Prozent auf. jJjele fast eingemottete gute alte Sammelbüchse felert weıterhın Er-
Experten sehen deshalb darın das Innovatıvste Fundra1isıng- olge ( bel der Sternsingeraktion). Entscheiden 1st der
instrument. i1ne dem ema ANSCINCSSCIIC Werbung e kunstvolle Mix verschiedener Kommunikations- un erDe-
gate kann vielen Menschen die Möglıchkeıit eröffnen, über formen, dıe sıch 1mM Rahmen einer Kampagnenstrategie BC
ihren Tod hınaus Verantwortung beweilsen, ohne da{ßs sıch genseılt1g verstärken. Die Zukunft des Fundraisings In
die UOrganısationen der „Erbschleicherei  i verdächtig machen. Deutschland wird jedoch 11UTLT auf den ersten Blick UG das
ach einer Studie kann sıch rund eın Viertel der deutschen Aufkommen Formen der Spendenwerbung gepragt.
Bevölkerung eın Vermächtnıis zugunsten einer Nonprofit- Im Hintergrund steht die welt wichtigere rage nach dem
Organısatıon vorstellen. In der Praxıs kommt dazu me1st Selbstverständniıs der Fundraiı1ser un: der olle, dıe iıhnen
NUT, WE zwıschen dem Erblasser un der bedachten Urga- Nonprofit-Organisationen zuwelsen.
nısatıon ıne langJährige Beziehung bestand enere eiIınden sıch viele spendensammelnde Organısat1o-

NI  z heute ıIn einer Art „Professionalisierungsfalle”. DiI1e Hıiılfs-
DiIie gegenwärtige Wiederbelebung des ıIn Deutschland ange werke sSınd CZWUNSCH, dem härteren Konkurrenzdruck auf
brachliegenden Stiftungswesens kommt dem unsch nach dem Spendenmarkt un: dem gestiegenen Informationsbe-
bleibender ebenfalls Vielleicht i1st der Stif- wußtsein be]l den pendern mıt personelen un inanzıellen
tungsboom miıt rund 200 Gründungen Jährlıc. auch Investitionen In diesem Bereich egegnen, fürchten aber
eın moderner Versuch, der eigenen Exı1istenz einen aiic Krıtik VO seıten ihrer Anhängerschaft; ihnen schwer,
VO  - Unsterblichkeit verleihen. Einen anderen Weg be- die Professionalisierung 1m Fundraisıing-Sektor iıhren Spen-
schreıten se1lt eıt ein1ge Organısatiıonen aus dem dern kommunıizieren. Iieses Problem korrespondiert mıt
Entwicklungs- un Umweltbereich mıt dem Versuch, 1ne e1- der ambıvalenten Einstellung nıcht wenı1ger Spender, dıe e1-
geENC Lotterıie aufzubauen. Bısher wurde aber noch keine b nerseılts hre UOrganısatıonn ın einem gut gemachten
ST erteıilt. Spendenwerbung ım Internet dagegen gehört 1M Fernsehspot sehen, sıch die dazugehörıge Kommunikations-
Nonprofit-Bereic inzwischen schon fast ZAlltag, WEeNn abteilung aber dann doch leber WI1Ie die elnes Taubenzüch-
auch dıe el generlerten Summen och sehr gerıng SINd. tervereıns vorstellen.

Hıer 1st In Zukunft mehr Offenheit un VOL em mehr Fı-Wohin aber die Entwicklung auf ange Sıcht sehen kann,
zeıgt das Beispiel des amerıkanıschen Roten Kreuzes, das 3() genwerbung VO  - den Fundraisern gefragt. Es MuUu für Ver-
Prozent selner ılfsgelder über igitale Aufrufe einwirbt. ständnıs geworben werden, da{s sıch Fundraising für soz1alen

andel einsetzt. DIe Ösung der Haustürsammlung MC
strategische Ma{iSsnahme des Spendenmarketing INAs War

Hılfswerke In der Professionalisierungsfalle etwas gewöhnungsbedürftig se1n, garantıert aber alleın den
langfristigen Erhalt eliner Organısatıon. Dazu gehört auch

1ne anderes Fundraisıng-Instrument miıt Wachstumspoten- elıne professionelle Leıtung der Institutionen, die anfallende
t1ial 1st das Sponsoring. Im Gegensatz ZAH! klassıschen Spende, un legıtime Verwaltungskosten nıcht länger schamvoll VeI-

die ohne Gegenleistung erfolgen mufß, rlaubt Sponsoring schweigt. Der Leıiter des für die Vergabe des „Spendensiegels”
exakte vertragliche Vereinbarungen über die PR-Aktıivıtäten zuständigen Deutschen Zentralinstituts für soz1lale Fragen,
der gesponserten Organısatıon. Insgesamt hat das Sponso- utz orch, tellte fest: „Die Zahl der Sogenannten ‚schwarzen
rng die Erwartungen der Hiılfsorganisationen bislang nıcht Schafe‘ unter den humanıtär-karıtitatıven SpendenorganIisa-
rfüllt twa Miılharden ark wurden 998 ıIn Deutsch- t1onen In Deutschlan: 1st insgesamt aufßerst ger1ıng. äufiger
and für Werbung ausgegeben. Nur 5 bıs Miılliarden festzustellen Sind demgegenüber teilweIise gravierende Kom-
ark investlierte dıie Wirtschaft ın den Bereich des SpoNnso- petenzmängel 1mM Management. Je professioneller die Spen-
rnng, wobe]l das TOS auf den Sportsektor entfällt Während densammler er gehen, desto effektiver und erfolgrel-

cher ist der Miıtteleinsatz.der Kulturbereich zunehmend stärker gesponsert wird un
sıch der Okosektor mıt einem einstelligen Prozentanteil hält,
scheint der ar für soz1ale un: humanıtäre Organısat1o- Fundraisıng 1st mehr als Werbung un: Geldsammeln Es ble-
LICH eher stagnleren. Gründe dafür liegen ZU einen In der tet vielmehr ıne hervorragende Möglichkeit, soz1ialen Wan-

del einzuleıten un Bewulfßstsein für NEeU aufkommende Pro-niedrigen Attraktıvıtät dieses Bereıichs. In den ugen der Fır-
INCI, Z anderen In der zume1ıst mangelhalften werbewiirt- eme SCNaTIen. In der Vergangenheıt 1st C5 eshalb gerade
Sscha  ıchen Auswertung des SOZ10SpONSOrINgS. (So erhalten den Kommunikationsprofis VO Nonprofit-Organisationen
Unternehmen 1mM Sportsponsoring sekundengenaue Daten immer wleder gelungen z mıt der AIDS-Problematik
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oder 1m Naturschutz) Akzeptanz für el Eısen des gesell- thoden, dıie ser1lösen Nonprofit-Organisationen nıcht anste-
schaftlıchen Lebens CIZCUSCIL, ange bevor die OMeNUUICHEe hen Glücklicherweise halten sıch die me1lsten Urganıisationen
and aglerte. Der Direktor des evangelıschen Hiılfswerks entsprechende Selbstverpflichtungen, dıe ıIn Zeıten
Brot für die Welt, Hans-Otto Hahn, nannte die Spendenwer- Medien sıcherlich fortgeschrieben werden mussen.

bung OS eıne „Form der Verkündigung”. Wenn dieser
hohe NSpruc. zweıfelsohne ın der täglıchen Praxıs schwer Deutschen Nonprofit-Organisationen wurde ıIn der Vergan-
umzusetzen 1st; gibt eın Fundraiser immerhiıin anderen dıie genheit zuweılen vorgeworfen, S1e verließen sıch bel der Mit-

Aaus christlicher C lobenswerte Gelegenhelit, Gutes telbeschaffung sechr auf OTIfenilıche Fiıinanzlerer. Vielleicht
iun. /u diesem Auftrag gehört ın der Zukunft auch verstärkt en Kürzungen 1mM Sozlalbereich weni1gstens den einen
dıe Aufgabe, das ema Reichtum ıIn Deutschlan: a- sıtıven Aspekt, da{fs durch kreatıives Fundraisıng mehr freiwil-
bulsieren un dıe Menschen für gemeınnützıge oder uma- hige Solıdarıta geschaffen wird. DIiese darf den Staat nıcht aus

nıtäre 7wecke sens1ıbilisieren. selner Verantwortung entlassen, kann aber eın sroßes G
Fundraising hat aber auch renzen. Es g1Dt jele, die UG potential erschließen, das bisher noch ungenutzt bleibt
Marketing nıcht umgesetzt werden können, und Werbeme- Olwver üller

„Probleme mıt der Jesulogie”
Eın Gespräch mıt dem Neutestamentler Ekkehard Stegemann

Seıt ein1ger eıt hbesinnt Marl sıch ın Exegese und biblischer Theologıe wıeder verstärkt
auf dıe Jüdischen Wurzeln des Chrıistentums. Dıie Ergebnisse der Jüngeren Forschung
sınd nıcht ohne Auswirkungen auf theologısch zentrale Fragestellungen. Wır sprachen
m1t dem evangelıschen Neutestamentler Professorarı Stegemnann Basel)
über den Juden EeSuS und dıe mi1t den Erkenntnissen verbundenen Herausfor-
derungen für dıe Christologıe. Die Fragen tellte Stefan Orth

Herr Professor Stegemann, ange eıt hat IMN Jesus Von Käsemann. Für Käsemann WarTr Sanz klar, da{fs eSUS das
Nazareth Vor em als den TUNM: der Irennung zwıschen e Judentum War un das Judentum überwinden wollte nSt
dentum und Chrıistentum verstanden. In den etzten Jahren mıt den sechzıger, siebziger Jahren hat 111a mıt den ersten
und Jahrzehnten auf, daß der Jude Jesus Vor em In der Auswirkungen des christlich-jüdischen Dialogs sehr viel
Exegese stärker als das Verbindende zwischen den heiden Relı- deutlicher gesehen, da{ßs diese ese eine Konstruktion eines
Zzı0neNn egrıffen 1ırd. Wıe 1st dazu gekommen? Widerspruchs das Judentum IS un: da{fß 119  e Jesus In

den pluralistischen Kosmos des Judentums 1mM ersten ahr-
Stegemann: DiIie Fragen nach dem Judeseıin Jesu sınd hundert einordnen mu{
sıcher VO  } dem epochalen Hintergrund der Shoa her VCI-

stehen. S1e allerdings bereıts ın der ausgehenden 1be- Wer hat hıer dıe Impulse gegeben! WOoO und Von

ralen Leben-Jesu-Forschung des etzten Jahrhunderts vorbe- WE  I wurde In erster Linıe In dıese ıchtung geforscht, dafs
e1n Mdenken einsetzen konnte?reıitet. Julius Wellhausen hatte bereıts formuliert: Jesus 1st

nıcht der erste Christ, sondern eın ude Aber gleichwohl hat
Wellhausen dıe Meınung vertreten, da{s Jesus Stegemann: IDER i1st eın VOT em angelsächsischer npu [a

91Dt, das gleichsam das Judentum transzendiert. ach Well- sind Namen EeNNEIN WI1e Ed anders un John Domuinı1c
hausen 1st das Menschliche iıhm osrößer als das udısche ( rossan, dessen Buch ber den historischen Jesus sehr be-
Damals gab CS noch nıcht die Einsicht iın dıie antiısemitischen kannt geworden 1st. In Amerika x1Ibt CS 1ne „drıtte rage  i
Projektionen auf dıe 1gur Jesu. Diese Tendenz, Jesus ın 1r- nach dem historischen Jesus, nach einer ersten Fragewelle 1mM
gendeiner Weise doch VO Judentum abzuheben, hat auch etzten Jahrhundert un eiıner zweıten, die VO  s Käsemann SC
bei Rudolf Bultmann eiıne gespielt un insbesondere gCH Bultmanns Bestreitung der Bedeutung des historischen
dann In der Bultmannschule SallZ herausragend bel YTNS Jesus für den Glauben angestoßen wurde. Insbesondere dıe

HERDER KORRESPONDENZ 53 3/99 125


